
Wie unterscheidet 
sich positives Denken 
von Wunschdenken, 
also von Realität 
und Wirklichkeit? 
Das \Vunschdenl::en (w1sb· 

ful thlnking), von dein 
du sprichst. ist iur mich 

nichts anderes, als eine An­
sammlung illusioniirer T räun1e. 
die gar nicht die Voraussetzun­
gen haben, sich zu erfüllen. 

lch nehme nial an, du bist 
klein und ausgesprochen tnol­
lig. Du stellst dir nun vor, daß 
du ein international gefragtes. 
supersch lankes Fotomodell 
bist. Das tus t du heimlich, deun 
du möchl'est dich ja nicht lä­
cherlich 1nuchen. G lcichzeitig 
beklagst du dich jeden Tag dar­
über, daß du z;u dick bist und 
läßt kein Tortcnstück in deiner 
Näbe unveC'lSpeist. 111 diesem 
Fall ll'ills t du Z\va r supcrschlank 
sein, aber du glaubst. daß du zu 
dick bist und a ucb so blei bcn 
\Virst . 
Der wesentliche Unterschied 
zwischen \Vunschdenken und 
positivem Denken besteht also 
darin. daß du einmal etwas 
·~ilf.tt und das andere Mal etwas 
glaubst. 

Das Wollen entspringt 
dem intellektuellen Be­
\vußtsein. Diese Kraft ist 

gegenüber dem Glauben recht 
oberflächlich, leicht von außen 
zu beeinflussen und sehr \vech­
selhaft. Heute willsL du ein 
schickes Auto, morgen alleu1 
Weltlieben entsagen und über-
01orgen drei !(.inder. Dein Wille 
wird ' 'Oll dei11e111 Ego eingesetzt, 
wn dessen Ziele zu errelche11. Bis 
zu einen1 gewissen G rad ist das 
durchaus nutzbringend. Dein 
Wille brin.gt d ich dazu, j~den 
Morgen zur Arb.ei t zu gehen, er 
läßt dich die Dinge des AllLags 
erledigen, er kann d ich a llerlei 
unternehn1en lassen, damit 
deine Per~on in einem gewissen 
Glanz erstrahlt. Auf einer tiefe­
ren E bene ist dein Wille jedoch 
machtlos. Ja, er ist sogar ein 
Hindernis. denn er bat inuner 
eC\vas Gewalttätiges an sich. er 
möchte unter E insatz von Kraft 
etwas erreichen. Nun kannst du 
mit der Kraft deines \Villens 
Z\Var zum Beispiel die Möbel in 
deiner Wohnung umstellen. 
Aber kannst du allein mit der 

. 
Krafl: deines \Villens den richti­
gen Lebenspartner finden. ein 
Kind bekommen, deinen 
Trautnjob finden? Nein, das ist 
unmöglich. Es verhält sich so­
gar gerade umgekehrt. Je mehr 
WillenscnCrjliC du einsetzt, um 
ein solches Ziel zu erreichen, 
desto 1nchr Hi ndcrnisse wirst du 
auf dem Weg dorthin antreffen. 
Jch drücke es aoders aus: Die 
Enl'rRie, die du einsetzt, wn ei11 
Ziel zu erreichen, ist selbst das 
fli11dernfa' 011/ den1 Weg zu dei-
11en1 Ziel. 

W unsc.hdenken ist Wol­
len, das von keinem 
Glauben gespeist ist. 

Du wil lst auf der seelischen 
Ebene et,vas mit aller Gewalt, 
weil du Angst hast, es nicht zu 
bekommen. Ein iibcrmaßig ao­
gespannter Wille ist ein Zeichen 
von ruaogelnderu Vertrauen. 
Glaube dagegen ist die Gewiß­
heit, daß das, was du wünschst, 
schon da ist. 

Ich könnte mir denken, daß 
du a llergisch gegen das Wort 
„Glaube" bist, weil du es in dei­
ner Kindheit zu oft in der Kir­
cbe gehört hast .. ,Das kann man 
nicht beweisen, das muß man 
glauben", wurde uns auf unsere 
Fragen nach Gort gesagt, und 
so ist Glaube eine höchst zwei­
felhafte Angelegenheit für uns 
geworden. Etw11s, woran man 
sich klammert, wenn man keine 
Beweise hat. Vergiß bille alles, 
was sich für dich tnit dein Wort 
Glauben verbindet und laß das 
Wort so ai1f dich wirken. als 
hättest du es noch oic gehört. 
G laube i8t das, dessen du gewiß 
bis t in deinem tiefsten [nneren. 

Der Mangel an Beweisen 
rührt daher, daß das reine Sein 
sieb der logischen Beweisfüh­
rung des lntcllekts entzieht. Im 
Mi ttclnlter machte s ich ein 
Haufen superschJauer Gelehr­
ter daran, nach sogenannten 
Gouesbewcisen zu suchen. 
Doch was nützt schon eine Liste 
logisch einwandfreier Begrün­
dungen. wenn du in deinem 
Herzen nicht 11 eißt, daß es Gott 
gibt? Oder nimm das absurde 
Wort .. Liebesbeweis". Damit 

sind allerlei Gesten gemeint, die 
jeder ausführen kann. Doch 
gleichgültig, ob du deiner Frau 
jeden Tag Blumen mitbring~t 
und ihr jeden Wunsch von den 
Augen abliest: Sie muß glauben, 
das heißt, in ihrem Herzen wil­
se11, daß du sie liebst - sonSt 
kannst du dich mit deinen ,.Lie­
besbeweisen" auf den Kopf stel­
len. 

Claube ist also nol\vendig. 
damit sich Wünsche vcr­
\virklichen können. \Vie 

aber entsteht G laube bei einem, 
der ein ständiger Zweifler ist?ln 
meinem Bucb „Die Macht Jhrer 
Geda11ke11" habe ich es so aus· 
!!edrückt: 
- Glauben hat etwas zu tun 1nit 
Selbstvertrauen. 

Selbstvertrauen entsteht aus 
Selbstbc"'u ßt sein. 

Selbstbc\vußtscin ist die Wir­
kung von Mt:dital ion über das 
Selbst. 

Meditation über das Selbst ist 
11icht grüblerisches N acltfor­
schen, logische Durchdringung, 
Sammle einen längeren Zeit­
r.aum hinweg (wenn du willst, 
dein ganzes Leben lang) ab­
sichtslos lnformationeo über 
das Selbst. Vertraue deiner In­
tuition. gib dem sogenannten 
„Z1Jfall" eine Chance, dir das 
zufallen zu lassen, was du ge­
rade brauchst. Auf diesem \'leg 
wirst du dir deines Selbst be· 
wußt. Wenn dir etwas bewußt 
ist. dann hast du Vertrauen in 
diese Sache und aus Vertrauen 
in deine Möglichkeiten er­
wächst der Glaube. daß du sie 
auch verwirklichen.kannst. 

Wenn du dir über einen 
längeren Zeitraum 
\Vünsche vorgestellt 

hast, die sich nicht errülleo, 
überprüfe sie einmal. Frag dich: 
Glauhe ich \Virklich daran, daß 
ich das erreichen kann? Fall~ 
doch nicht so ganz: \Vie kann 
ich den Wunsch fornn1lieren. 
damit ich daran glauben kann? 

fch nehme an, du wünschst 
dir, wie 1Ylillionen anderer 
Leute auch, einen Sechser im 
Lotto zu babeo. Wenn du dir 
diesen Wunsch genauer an· 
schaust, 'virst du wahr.schein· 
lieh feststellen, daß du nicht 
wirklich daran gfa11bs1, daß dir 
das j emals gelingen wird. An­
statt nun Jahre deines Lebens 
mit einem fruchtlosen Wunsch­
denken zu verbringen und al'm 
zu bleiben, ändere doch einfach 
deinen Wunsch. Wünsche dir, 
daß du irgerrdwie zu Geld 
kommst, da ran kannst du viel 
leichter glauben. 
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